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DURCHGANGSVERKEHR SOWIE ZIEL- & QUELLVERKEHR

Quelle: Stadt Rapperswil-Jona Grafik: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

Der Grossteil des Verkehrs in
Rapperswil-Jona fährt nicht
durch die Stadt hindurch, 
sondern kommt oder geht 
dahin. Dies zeigen die Zahlen
der Verkehrserhebung vom 
November. Sie wurden gestern
erstmals präsentiert.

Von Matthias Hobi

Rapperswil-Jona. – Etwas über
73 000 Fahrzeuge bewegen sich an ei-
nem durchschnittlichen Werktag über
die Stadtgrenze von Rapperswil-Jona
hinaus. 27 Prozent davon fährt ohne
Halt oder mit einem kurzen Stopp
durch die Stadt hindurch, ist also
Durchgangsverkehr. 

73 Prozent Ziel- und Quellverkehr
Der weitaus grössere Teil stammt ent-
weder aus der Stadt, oder hat die
Stadt als Ziel (Quell- und Zielver-

kehr). Dies ist das Hauptergebnis, der
flächendeckenden Verkehrszählung
vom vergangenen November, welche
die Stadt gestern im Joner «Kreuz»
präsentierte. Gewünscht hatte sich
die 250 000 Franken teure Massnah-
me das erste Mobilitätsforum.

Betrachtet man die Zählung etwas
genauer, erweist sich der Seedamm
als Nadelöhr (siehe Grafik). Denn
über ihn führen die drei Hauptdurch-
gangsrouten zur Rüti-, Zürcher- und
St. Gallerstrasse. Zudem ist er mit
durchschnittlich 11 000 Fahrzeugen
täglich, auch der drittgrösste Durch-
gang für Quell- und Zielverkehr. Auf
dem ersten Platz liegt hier die
St. Gallerstrasse mit zirka 13 000
Fahrzeugen. Nummer zwei ist die
Rütistrasse mit etwa 12 500 Fahrzeu-
gen an einem durchschnittlichen
Werktag.

Der Binnenverkehr, also derjenige
Verkehr, welcher die Stadt gar nie ver-
lässt, wurde durch die Verkehrszäh-

lung zwar erfasst, die Rohdaten aber
noch nicht ausgewertet. «Eine geziel-
te Auswertung ist machbar, aber ziem-
lich aufwendig», sagte Stefan Bren-
del, welcher die Zahlen im Auftrag des
Planungsbüros Ernst Basler und Part-
ner (EBP) sowie der Stadt präsentier-
te. Die Auswertung würde zusätzliche
Kosten nach sich ziehen, weshalb man
sich auf Brennpunkte des Verkehrs
konzentrieren sollte.

Mehr Zeit für die Gewichtung
Nicht vorgestellt wurde die Gewich-
tung im Zielsystem der Massnahmen,
welche im Rahmen der beiden Mobi-
litätsforen erarbeitet wurden. «Wir
haben den Aufwand unterschätzt. Das
Begleitgremium zur Mobilitätszu-
kunft braucht dafür etwas länger.
Deshalb haben wir noch keine Resul-
tate», sagte Fabienne Perret von EBP. 

Sie präsentierte stattdessen Punkte,
welche dank dem zweiten Mobilitäts-
forum neu ins Zielsystem aufgenom-

men wurden. So sollen beispielsweise
die Busse besser auf den regionalen
ÖV abgestimmt werden.

Gesammelt werden aber nicht nur
Probleme, sondern auch Lösungen.
«Es sind schon einige Vorschläge aus
der Bevölkerung eingetroffen. Bis
zum 11. März werden weitere Lö-
sungsvorschläge entgegengenom-
men», sagte Perret. 

Sofortmassnahmenpaket für Furrer
Erste Massnahmen liegen bereits vor.
Zwei Mitglieder des Begleitgremiums
überreichten dem neuen Bauchef
Thomas Furrer symbolisch ein Paket
mit Sofortmassnahmen. Von nun an
wolle man sich um die langfristige
Lösung des Verkehrsproblems bemü-
hen.

«Ein wertvolles Paket, umso mehr
als es aus der breiten Bevölkerung
kommt», sagte Furrer. Er sei gespannt
auf den Inhalt und werde ihm einen
Ehrenplatz im Stadthaus widmen.

Rapperswil-Jona macht seinen
Verkehr hauptsächlich selbst
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Gruppendiskussionen zeigen
dem Verkehr, wo es langgeht

D

Am zweiten Mobilitätsforum
diskutierten rund 150 Personen
die Verkehrszukunft der Stadt
Rapperswil-Jona. Das Resultat:
Der ÖV soll gefördert, der
Schwer- und Durchgangs-
verkehr möglichst verhindert
oder umgeleitet werden.

Von Matthias Hobi

Rapperswil-Jona. – Im Mittelpunkt
des zweiten Mobilitätsforums stand
die Diskussion. Die Teilnehmer konn-
ten wie bereits bei der ersten Ausgabe
im August das Verkehrsproblem von
Rapperswil-Jona in Gruppen disku-
tieren. 

Diesmal ging es jedoch um die kon-
krete Zielsetzung. Die Vorgabe dazu
kam aus dem Begleitgremium. Dieses
hatte die Ideenflut zuvor zu folgenden
sechs Teilzielen gebündelt: Stadt-
raum, Fussverkehr, Veloverkehr, ÖV,
Autoverkehr und Mobilitätsverhal-
ten. Dreimal zwanzig Minuten wurde
in wechselnden Gruppen diskutiert.

Drei Fragen zur Zielfindung
«Was begrüssen wir, was sehen wir
kritisch?», lautete die erste Diskussi-
onsfrage. Für Teilnehmer Rudolf Gas-
ser war die Antwort klar: «Das
Grundübel ist der Durchgangs- und
Schwerverkehr. Der muss weg.» Toni
Wachter hatte auch gleich eine Lö-
sung griffbereit: «Wir sperren den
Seedamm für die Lastwagen. Sie sol-
len über die A3 und die A53 um den
See herum direkt ins Buech und ins
Engelhölzli fahren.» Eine Idee, wel-
che darauf kontrovers diskutiert wur-
de. Kritisch sahen die Teilnehmer die
Konzentration der Busse auf die
Hauptverkehrsachsen.

Mit «Was finden wir besonders
wichtig und was fehlt uns?» ging es in
wechselnder Besetzung in die zweite
Runde. Simon Elsener wünschte sich
vor allem einen «grossen Wurf», der
den Cityplatz entlasten würde. Heinz
Schnyder fehlt an der Verkehrsdebatte
in Rapperswil-Jona vor allem der Ra-
diergummi: «Wir müssen doch auch
etwas wegdenken können.» Sonja
Bucher erinnerte daran, dass das Ver-
kehrssystem für alle Verkehrsteilneh-
mer geplant werden muss.

Die dritte Frage lautete: «Was wol-
len wir dem Begleitgremium und der
Projektleitung zur Weiterbearbeitung

Kreative Denkprozesse: Teilnehmer des zweiten Mobilitätsforums halten ihre 

Ideen auf dem Tischpapier fest. Bilder Maya Rhyner

mitgeben?» Die Antworten in der
dritten Gruppe waren schnell gefun-
den. «Den ÖV ausbauen und priori-
sieren», meinte Teilnehmerin Vreni
Kobler. Adrian Kobler brachte
«Durchgangsverkehr unterbinden
oder umleiten» ein. Beide Vorschläge
wurden von der Gruppe einstimmig
angenommen und anschliessend in
die grössere Runde eingebracht. 

Ganz zum Schluss stellte Stefan
Brendel vom mitorganisierenden Pla-

nungsbüro Ernst Basler und Partner
noch die ersten Ergebnisse der flä-
chendeckenden Verkehrserhebung
vom November vor. Gemessen wurde
während einem Zeitraum von
24 Stunden an einem Mittwoch, Don-
nerstag und Samstag. 

23 000 Fahrzeuge auf dem Damm
An den Wochentagen passierten je-
weils 200 000 Fahrzeuge die 21
Standorte. Am Samstag waren es mit

180 000 Fahrzeugen etwas weniger.
Die 44 Kameras erfassten auch den
Durchgangsverkehr. Die Messung am
Standort Seedamm ergab beispiels-
weise, dass durchschnittlich 23 000
Fahrzeuge täglich über den Damm
fahren. 11 000 Fahrzeuge pro Tag fah-
ren in die Stadt. 4700 Personenwagen
und 700 Lastwagen verlassen die
Stadt wieder innerhalb eines be-
stimmten Zeitraums und zählen des-
halb als Durchgangsverkehr.

Den ÖV bevorteilen... wollen Verena

Hanselmann und ihre Gruppe.

Messbare Ziele... wollen Christoph

Städler und seine Gruppe.

Niemanden vernachlässigen... wollen

Cem Kapkin und seine Gruppe.

Tempo 30 kurzfristig... wollen Fritz

Bieri und seine Gruppe.
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Rapperswil-Jona rückt dem
Verkehrsproblem von allen
Seiten zu Leibe. Bis zum dritten
Mobilitätsforum will die Stadt
konkrete Lösungsvorschläge
aus der Bevölkerung prüfen. Bei
einem ersten Workshop
wurden zwölf Ideen vorgestellt.

Von willi meissner

J
eden Tag spielt sich in Rappers-
wil-Jona zu den Stossszeiten das
gleiche Drama ab: Die Stadt ver-
sinkt für ein, zwei Stunden im
Stauchaos. Einer der grossen

Brennpunkte ist dabei der Cityplatz (sie-
he Bild). Dort, wo Untere und Obere
Bahnhofstrasse auf die Neue Jonastrasse
treffen, geht im Berufsverkehr oft
nichts mehr wie geplant. Busse bleiben
in der Blechlawine stecken und für viele
Autofahrer wird der Weg von oder zur
Arbeit zur Geduldsprobe. Ein ähnliches
Schauspiel bietet sich zu den gleichen
Zeiten am Stadthauskreisel in Jona.

Zur Lösung des Problems hat ein
Bürger aus Rapperswil-Jona einen Vor-
schlag präsentiert: Grosskreisel. Also
mehrspurige Kreisverkehre an beiden
Plätzen, um die Blechschlange schneller
durch die Engpässe zu führen. 

Vorgestellt wurde die Idee vor ei-
nem Gremium aus Verkehrsexperten
und dem städtischen Bauchef Thomas
Furrer. «Dabei wurden uns insgesamt
zwölf Lösungsvorschläge von neun Bür-
gern aus Rapperswil-Jona präsentiert»,
sagt Furrer. Es war der erste von drei
Workshops. Insgesamt werden bis Mitte
April 30 Ideen aus der Bevölkerung be-
arbeitet.

unter den ersten Vorschlägen finden
sich auch Ansätze, die sehr restriktiv da-
herkommen. Zwei davon betreffen den
Seedamm. Ein Vorschlag sieht etwa ein
Zeitmanagement auf dem Seedamm
vor. Stündlich wechselnd soll der See-
damm zur Einbahnstrasse in eine Rich-

tung werden. Die Idee erinnert an die
zeitlich geregelte Zufahrt durch die
Tunnel nach Betlis bei Amden.

Ein anderer Ansatz will den Ver-
kehr gleich komplett vom Seedamm ver-
bannen: Die Seequerung soll für den
 motorisierten Verkehr gesperrt und der
dadurch gewonnene Platz für die Stadt-
bahn verwendet werden.

Ein weiterer Workshop-Teilnehmer
will die Autofahrer zur Vernunft zwin-
gen: In Rapperswil-Jona dürfen Autos
nur noch dann fahren, wenn mindestens
zwei Personen im Fahrzeug sitzen. Wer
alleine fährt, muss Gebühren zahlen.

Auch gegen den Schwerverkehr
gibt es ein Rezept. Ein Bürger schlug vor,
das Nachtfahrverbot für Lkws aufzuhe-
ben. Damit soll sich der Schwerverkehr
besser auf 24 Stunden verteilen können.

Es gibt unter den Vorschlägen aber
auch Konzepte, die bereits andernorts
umgesetzt wurden. So sieht eine Idee
Parkhäuser rund um die Stadt vor, in de-
nen Autos abgestellt werden können.
Der Grossteil des innerstädtischen Ver-
kehrs soll dadurch per ÖV, Velo oder zu
Fuss erfolgen.

nach dem workshop zieht Stadtrat
Furrer ein positives Fazit: «Es ist er-
staunlich, wie engagiert und ausgear-
beitet die Lösungsideen teilweise
sind», sagt er. Acht Männer und eine
Frau aus Rapperswil-Jona hätten ihre
Vorschläge präsentiert.

Unterstützt wurden die Bürger von
Martin Buck vom Planungsbüro SNZ aus
Zürich. Er wurde als unabhängiger Be-
gleiter hinzugezogen. «Wir waren in kei-

ner Weise an den Planungen oder am
Abstimmungsprojekt zur Verkehrsent-
lastung beteiligt», sagt Buck.

Seine Aufgabe ist es, die Ideen zu-
sammen mit den Teilnehmern aufzube-
reiten und in eine leicht verständliche
Präsentation zu verwandeln. Zudem
wird aus den Ideen der insgesamt drei
Workshops ein Abschlussbericht ver-
fasst. Die weitere Beurteilung über-
nimmt die Firma Basler & Partner, wel-
che bereits in die Verkehrsdiskussion in
Rapperswil-Jona involviert ist.

Buck stellt den Workshops vorab
ein gutes Zeugnis aus: «Der erste Abend
hat bei mir einen sehr positiven Ein-
druck hinterlassen.» Der Einbezug der
Bürger in die Verkehrsdiskussion sei es-
senziell, um am Ende breit abgestützte
Lösungen zu erhalten.

Stockend: Beim Cityplatz in Rapperswil-Jona staut sich der Verkehr – ein Grosskreisel soll helfen. Matthias hoBi
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Keine Idee zu gewagt – gegen
den Stau in Rapperswil-Jona

Die bisherige Diskussion über
neue Verkehrslösungen für
Rapperswil-Jona hat insgesamt
60 Ideen geboren. Nun gilt es,
aus der Masse Klasse zu
machen. Das Begleitgremium
der Mobilitätszukunft will die
besten Ideen auswählen.

V�n W�ll� Me���ner

Rapperswil-Jona. –Autos sollen künf-
tig nicht nur per Seedamm den Ober-
see queren können. Sondern auch per
Tunnel parallel neben dem Damm un-
ter dem See hindurch. So soll die Au-
tobahn A53 nördlich von Rapperswil-
Jona mit der A3 bei Wollerau verbun-
den werden. Ziel der Übung: Rappers-
wil-Jona vom Verkehr entlasten.

Der Vorschlag ist aber nur einer un-
ter insgesamt 60 Lösungsideen. Aus-
gearbeitet wurden sie von engagier-
ten Bürgern sowie Studenten an der
Hochschule für Technik Rapperswil.
«Das sind sehr wertvolle Eingaben
aus der Bevölkerung», sagt der städti-
sche Bauchef Thomas Furrer. Er freue
sich nun auf die nächsten Schritte in
Richtung Realisierung.

Vorher müsse das rund 40-köpfige
Begleitgremium zur Mobilitätszu-
kunft bis zum 3. Mai die vielverspre-
chendsten Lösungen auswählen, so
Furrer. Diese Favoriten sollen dann
von Fachbüros weiter vertieft werden.
Laut Furrer stehen dafür rund
400 000 Franken zur Verfügung, wel-
che die Bürgerversammlung für die
Mobilitätszukunft gesprochen hat.

«2 Generationen
zu früh geboren»

Die Bandbreite möglicher Lösungen
ist gewaltig. Einige wollen den Verkehr
trotz dem abgelehnten Tunnelprojekt
Ende 2011 weiter unter die Erde ver-
bannen. Andere den Verkehr in der In-
nenstadt stark einschränken.

Zur besseren Zuordnung wurden
die Ideen in insgesamt 16 Lösungsfa-
milien mit jeweils ähnlichen Ansätzen
zusammengefasst. Sie stehen auf der
Website www.mobilitaetszukunft.ch
öffentlich zum Herunterladen zur Ver-
fügung. Darunter sind neben ver-
schiedenen Tunnelvarianten auch Ide-

en zu finden, die bisher noch nicht dis-
kutiert wurden.

Ein Projekt ist seiner Zeit weit vor -
aus. Ein «Intelligentes nachhaltiges
anpassungsfähiges Schienenverkehrs-
system» soll demnach den motorisier-
ten Verkehr in der Stadt ersetzen. Laut
Kurzbeschrieb ist das eine elektrische
Bahn, auf der führerlose Fahrzeuge
im «vollautomatischen, netz- und be-
darfsgerechten Betrieb» verkehren.
«Dafür sind wir wohl zwei Generatio-
nen zu früh geboren», sagt Furrer.

Ein anderer Vorschlag will nicht die
Autos, sondern die Züge unter die Er-
de bringen. Oberhalb der Bahntrassen
in Richtung Uznach/Schmerikon und
Feldbach sollen stattdessen Autos fah-
ren (siehe Bild rechts). Transitverbot
für Lastwagen inklusive. Die Autoren
versprechen sich davon eine «nachhal-
tige Entlastung» in Rapperswil-Jona.

«Die Realisierbarkeit der einzelnen
Ideen wurde derzeit noch nicht be-
wertet», sagt Furrer dazu. Seiner Mei-
nung nach habe das Projekt jedoch
«eher geringe Chancen».

«Wir haben noch
keine Favoriten»

Eine andere Idee ist dem Bauchef da
schon sympathischer. Sie sieht mehre-
re Kreisverkehre in der ganzen Stadt
vor. Keine Kreisel, sondern mehrere
durch Einbahnverkehr regulierte
Kreisstrassen. Etwa auf der Strecke
Cityplatz–Obere Bahnhofstrasse–Al-
te Jonastrasse–Scheidweg–Neue Jo-
nastrasse–Cityplatz.

«Ein interessanter Ansatz, der Er-
leichterungen an den Knotenpunkten
bringen könnte», sagt Furrer. Der
Nachteil dabei wäre allerdings, dass
so die Fahrten einzelner Fahrzeuge
länger würden, was Umwegfahrten
produziere.

Eine Vorabbewertung will Furrer je-
doch nicht vornehmen. «Wir haben
noch keine Favoriten», sagt er. Der
Stadtrat schätze die Arbeit aller Ver-
fasser sehr. Der Ball liege nun beim
Begleitgremium, eine Auswahl realis-
tischer Lösungen zu treffen.

Die öffentliche Diskussion findet
dann im September beim Mobilitäts-
forum statt. Im Frühling 2014 sollen
die besten Vorschläge dem Kanton zur
Prüfung übergeben werden.

Unt�n dur��: D�e Lö�ung�fam�l�e 2 ��eht Tunnel unter dem Zür�ch�ee v�r – ��e ��llen d�e Aut�bahnen A53 und A3 verb�nden. Grafiken www.m�b�l�taet�zukunft.ch

Ob�n dr�b�r: Aut�� �ben, Züge unten – e�ne Var�ante auf den Bahntra��en.

Rundfa�rt: Der Verkehr ��ll per E�nbahn�tra��en-Kre��el k�nzentr�ert werden.

Drauss�n park�n: D�e�e Var�ante w�ll Parkplätze rund um Rapper�w�l-J�na.

Region



LOKALSPIEGEL OBERSEE NACHRICHT

RAPPERSWIL-JONA

Wohin mit dem Mobilitätsforum?
Das Verkehrsproblem in Rapperswil-Jona ist ein heisses Eisen. Darum
suchen nun Behördenvertreter mit dem Volk nach Lösungen. Stadt-
präsident Erich Zoller erklärt, warum dies der einzig richtige Weg ist.

Obersee Nachrichten: Herr Zoller,

was versprechen Sie sich vom

 bevorstehenden Mobilitätsforum?

Erich Zoller: Wir können zeigen, wie
ernst es uns ist, die Bevölkerung mit-
wirken zu lassen. Das ist das oberste
Ziel. Ich hoffe, dass wir so gemeinsam
auch einige Handlungsfelder definie-
ren und dann an diesen weiterarbeiten
können.

194 Personen haben sich angemel-

det, was die Stadt als Erfolg wertet.

Was ist mit den anderen 27 500 Ein-

wohnern von Rapperswil-Jona?

Weil das Forum an einem Freitagabend
und Samstag stattfindet, konnten sich
wohl nicht alle durchringen, so viel
Zeit aufzubringen. Aber es gibt ja auch
noch andere Kanäle, die man nutzen
kann, um sich einzubringen.

Es geht um die Zukunft, auch um

die junger Stadtbewohner. Zeigen

die Jungen überhaupt Interesse

an Verkehrslösungen?

Es ist leider so, dass sich die Jungen
vom Forumsangebot weniger ange-
sprochen fühlen. Deshalb öffnen wir
andere Kanäle, wie zum Beispiel die
Mobilitäts-Homepage. Zudem wollen
wir besondere Aktionen lancieren, mit
denen vor allem Junge angesprochen
werden sollen.

«Wollen Junge
mit Aktionen
 ansprechen»

Wie hoch schätzen Sie prozentual

die Chancen ein, dass mit dem

 Forum etwas bewegt werden kann?

(schmunzelt) Wir würden diese Übung
nicht veranstalten, wenn wir nicht die
Zuversicht hätten, dass Umsetzbares
herauskommt – und nachher von der
breiten Bevölkerung getragen wird …

In Freienbach führt man schon seit

Jahren einen Dialog, der zur Lösung

der Verkehrsprobleme beitragen

soll – viel gebracht hat er aber

(noch) nicht. Was spricht dagegen,

dass Rapperswil-Jona nicht auch

ein solcher Prozess droht, ohne

dass man das Licht am Ende des

Tunnels sieht?

Mit der jetzigen Situation in Rappers-
wil-Jona ist niemand glücklich. Darum
hoffe ich, dass sich die Leute auf dieser
Basis einen Schubs geben und viel-
leicht flexibler in der Lösungsfindung
sein können als dies beim ersten Anlauf
der Fall war.

Hand aufs Herz: Wie sehr ist das

Mobilitätsforum eine «Alibiübung»

der Stadt, um nach dem Tunnel-

Nein aufgebrachte Bürger

zu  besänftigen?

Solche Stimmen gibt es – und sie sind
mir grösstenteils bekannt. Diese Kreise
sind der Ansicht, dass wir Experten
 einen klaren Auftrag hätten erteilen
können oder sollen, damit Vorschläge
in den demokratischen Prozess geflos-
sen wären. Aber die Umfrage nach der
Abstimmung vom letzten Herbst zeigte
deutlich, dass die Bevölkerung mit -
wirken will. Gut 93 Prozent aller Be-
fragten wünschten sich dies. Diesen

Volkswillen können und wollen wir
nicht ignorieren.

Wie wichtig ist die Besetzung des

frei werdenden Bauchef-Amts

in der ganzen Mobilitätsfrage?

Ein Grossteil des nun beginnenden
Prozesses fällt in die nächste Amtsdau-
er, also in die des neuen Bauchefs. Des-
halb ist es wichtig, dass diese Person
schon möglichst viele Kompetenzen
mitbringt und auch mit einer gewissen
Offenheit am Prozess mitwirkt.

Wann wäre das Mobilitätsforum

ein Erfolg?

Meine Hoffnung ist, dass wir am
Schluss der drei bis vier Foren Lö-
sungsvorschläge auf dem Tisch haben,
die mehrheitsfähig sind. Zu hundert
Prozent wird die Bevölkerung wohl
nie hinter einem Vorschlag stehen, zu
 einem Grossteil aber sehr wohl.

«Hoffen auf
mehrheitsfähige
Lösungen»

«Man darf die Verkehrsdiskussion

nicht bis zur Bewusstlosigkeit

zerreden», meinte ein Stadtrats -

kandidat. Was meinen Sie dazu?

Man muss sich bewusst sein, dass 
wir von einem Entscheidungstrichter
 sprechen. Der ist am Anfang noch sehr
breit und bietet sehr viel Platz. Dort
versuchen wir alle Überlegungen ein-
fliessen zu lassen. Das Ziel ist es dann,
sich in einem nächsten Schritt auf zwei
bis drei Vorschläge zu konzentrieren.
Dass es dann gewisse Enttäuschungen
geben kann, ist daher nicht auszu-
schliessen.

Wie hat sich eigentlich Ihr mobiles

Verhalten verändert, seit Sie Stadt-

präsident von Rapperswil-Jona

sind?

Ein Velofahrer war ich schon immer,
aber ich brauche das Velo nun noch
mehr. Denn es ist eindeutig das
schnellste Verkehrsmittel in Rappers-
wil-Jona.

Dominic Duss

Am Wochenende findet in der Sport-

halle Grünfeld in Jona das erste Mo-

bilitätsforum Rapperswil-Jona statt.

194 Personen sowie Interessen -

gruppen nehmen daran teil und kön-

nen ihre Ideen zur Mobilitätszukunft

der Stadt einbringen. Zuerst steht

morgen Abend eine Standortbestim-

mung an. Die Mitwirkenden analysie-

ren in Gruppen die aktuellen Proble-

me und zukünftige Trends. Am Sams-

tagmorgen wird über Hoffnungen

und Erwartungen diskutiert. Dabei

soll auch eine Vision für die Mobili-

tätssituation entwickelt werden. Dis-

kussionen können und sollen auch

nach dem Forum weitergeführt wer-

den. Die Stadt schafft dafür ein öf-

fentliches Web-Portal. Aufs erste Mo-

bilitätsforum sollen laut Stadtpräsi-

dent Erich Zoller noch zwei bis drei

weitere folgen.

«Mit- statt gegeneinander» lautet das

Motto. Ziel ist es, bis Ende 2013 breit

abgestützte Lösungsvorschläge aus-

zuarbeiten, um diese dann dem Kan-

ton vorzulegen. Dieser Prozess wurde

von der zehnköpfigen Spurgruppe

(interessierte Bürger) sowie der

Steuerungsgruppe definiert. Letztere

besteht aus Vertretern des Stadtrats

(Zoller und Stadträtin Rahel Würmli),

des Kantons sowie der Agglomera -

tion Obersee (Kurt Zurbuchen), der

IG Tunnel (Marie Theres-Huser) so-

wie der IG Mobilität (Hubert Zeis).

Nun wird noch ein Begleitgremium

mit bis zu 50 Personen gebildet, in

dem auch Mitglieder der Spurgruppe

mitwirken sollen. Es dient als Binde-

glied zwischen Forum und Stadtrat.

«Wir sind offen für alle Lösungen»,

betont Stadtpräsident Zoller. So auch

im Prozess der Lösungsfindung.

www.mobilitaetszukunft.ch

«Offen für alle Lösungen»

Geht vorbildlich voraus: Stadtpräsident Erich Zoller ist in Rapperswil-Jona meist mit dem Velo oder zu Fuss unter-
wegs. Foto: Dominic Duss
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Die Jugend mischt sich in 
die Verkehrsdiskussion ein 

Die Jugend will auch mitreden:
Die Jugendrätler von 
Rapperswil-Jona haben eine
Radiosendung zum Thema
Mobilitäts zukunft gemacht. Sie
wollen den Jugendlichen in der
Stadt so eine Stimme geben.

Von Anina Peter

Rapperswil-Jona. – Ein grosser, langer
Tisch versperrt den Eingang in den
Hauptraum des Jugendzentrums
Stampf. Daran sitzen Juliana und 
Nemi. Mit gedämpfter Stimme unter-
halten sie sich und basteln immer wie-
der etwas an einem Computer herum. 

Auch im «Hauptraum» des Jugend-
zentrums ist es still. In einer Ecke ar-
beiten Daniel und Andrin. Ebenfalls
am Computer und auch ganz konzen-
triert. Sie schreiben etwas. Auf
Schweizerdeutsch. Immer wieder dis-
kutieren sie über die richtige Formu-
lierung eines Satzes. 

In der anderen Ecke sitzt Joel. In
der Hand hat er einen Bleistift, vor
sich einen Block. Total vertieft ist er
am Schreiben. Kevin schaut ihm über
die Schulter. Er hat ein Blatt in der
Hand und scheint auf irgendetwas zu
warten. Spannung liegt in der Luft.

Und etwas Nervosität. Der Grund für
die Nervosität der Jugendlichen steht
in der Mitte des Raums:  Ein Misch-
pult, Boxen und verschiedene Geräte
mit Knöpfen, Rädchen und grün und
rot blinkenden Lämpchen. Davor ste-
hen zwei Mikrofone. Ein richtiges
 mobiles Radiostudio. 

Jugend hat auch Ideen 
Die sechs Jugendlichen produzieren
gerade ihre eigene Radiosendung. Das
Thema: Mobilitätszukunft in Rap-
perswil-Jona. Etwas, dass zurzeit auch
der Stadtrat, Politiker und Bürger am
so genannten Mobilitätsforum inten-
siv diskutieren. 

Juliana, Nemi, Daniel, Andrin, Joel
und Kevin sind im Jugendrat von Rap-
perswil-Jona. Und sie wollen eben-
falls etwas zum Verkehr in Rapperswil
sagen – der Jugend eine Stimme ge-
ben. Und von den «Grossen» auch ge-
hört werden. Denn auch sie haben
Ideen, wie man das Problem lösen
könnte. 

An zwei Workshop-Tagen haben
sich die Jugendrätler darum mit der
Thematik auseinandergesetzt. Und
gleichzeitig «Radiomachen» gelernt.
Der Jugendbeauftragte der Stadt, Jürg
Wrubel, hat daür extra Christian
 Bäryswil von der Radioschule

klipp+klang nach Rapperswil geholt.
Bäryswil hat den Jugendlichen alles
beigebracht, was sie wissen müssen,
um eine gute Sendung zu machen.  

Vision Schwebebahn
Am ersten Tag haben sie gelernt, wie
man Interviews führt und aufnimmt.
Ausserdem haben sie drei Unterthe-
men ausgewählt, auf die sie sich kon-
zentrieren wollen. Sie haben sich für
Öffentlicher Verkehr, public biking
und eine Vision entschieden – eine
Schwebebahn in Rapperswil. 

Die ganze Woche waren sie dann
auf den Schulhausplätzen und in der
Stadt unterwegs. Sie haben Jugendli-
che nach ihren Ideen und Bedürfnis-
sen befragt. Eine Gruppe hat sogar ein
Interview mit der Städträtin Rahel
Würmli gemacht.

Heute, am zweiten Tag, wurden sie
in die Technik eingeführt. Ins Schnei-
den der Beiträge, Zusammenstellen
von Playlists und den Aufbau von ei-
ner Sendung. Ausserdem müssen sie
ihre Moderationstexte schreiben –
und aufnehmen. Im Jugi steigt die
Spannung weiter an. In fünf Minuten
geht es los, hat Christian Bäryswil an-
gekündigt. 

Die Jugendlichen hampeln herum.
Alle wollen noch ein letztes Mal et-

was von ihrem Workshopleiter wis-
sen. 

«Was ist denn, wenn ich zu laut
 atme», fragt Kevin, «das hört man
doch im Radio.» Bäryswil schmun-
zelt. «Dann lass das Atmen.» Die Ju-
gendlichen lachen nervös. Bäryswil
beruhigt sie: «Sprecht einfach so, wie
ihr es auch sonst tut, verkrampft euch
nicht, nur weil ihr im Radio seid.»

Und dann geht es los. Andrin und
Daniel nehmen ihre Position vor den
Mikrofonen ein. Sie machen die erste
Moderation. Nach einer kurzen Be-
grüssung leiten sie das erste Interview
ein. Juliana hat es geführt. Sie will von
einem Jugendlichen wissen, wie er die
Verkehrssituation in Rapperswil-Jona
findet. Die Antwort: «Ziemlich nerv-
tötend, mit dem Velo kommt man nur
schlecht durch und es ist oft auch ge-
fährlich.»

Die Sendung des Jugendrats wird am Mon-

tag, 3. Dezember, 18 Uhr und am Mittwoch,

5. Dezember, auf www.radioblindpower.ch

gesendet. Zudem kann die Sendung auf

www.jump-in.ch als Podcast angehört wer-

den. Ein Ausschnitt der Sendung wird zudem

am Mobilitätsforum am 16. Dezember abge-

spielt. Jugendliche, die auch eine Sendung

machen wollen, können sich beim Jump-in

melden. Die Jugendarbeit organisiert gerne

weitere Workshops.

On air: Andrin liest seine erste Moderation live am Radio. Bild Gian Ehrenzeller
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Mobilitätsforum sagt Stau in
Rapperswil-Jona den Kampf an

Dem Verkehr in Rapperswil-
Jona soll es ab dem 17.August
an den Kragen gehen. Dann
startet das erste Mobilitäts -
forum. Zwei Bürger, die es mit
vorbereitet haben, stehen jetzt
Rede und Antwort.

Von Willi Meissner

Rapperswil-Jona. – Stosszeit ist Stau-
zeit in Rapperswil-Jona. Am frühen
Morgen ebenso wie am späten Abend.
Wenn die Menschen zur Arbeit oder
möglichst schnell von dieser weg wol-
len, stottert die Blechlawine oft lär-
mend und zäh durch die Stadt.

Die Busse stecken nicht selten mit-
tendrin und verpassen die Anschluss-
züge. Die logische Folge: Der Autofah-
rer flucht, der ÖV-Nutzer flucht und
auch der Velofahrer flucht – denn die
Velowege gleichen einem Flickentep-
pich, der sich voller Unterbrüche am
Stauchaos vorbei zieht.

Der Stadttunnel kann diese Proble-

me nicht lösen. Er wurde im Septem-
ber an der Urne abgelehnt. Nun be-
ginnt der zweite Anlauf.

Die Hoffnung: Das Mobilitätsforum
soll es richten. Eine für alle Einwohner
offene Diskussion über die Verkehrs-
zukunft der Stadt. Auch Ausländer und
Jugendliche können mitmachen. Be-
gleitet wird die Diskussion von Ver-
kehrsfachleuten. Der Stadtrat will sich
laut eigener Aussage zurückhalten.

Die Einwohner sollen sich dabei in
der Sporthalle Grünfeld am 17. und
18.August den Kopf darüber zerbre-
chen, welche Lösungen es für das Ver-
kehrschaos geben könnte. Mit bis zu
250 Teilnehmern rechnet die Stadt.
Möglich, dass es weniger werden. 123
sind bisher angemeldet. Am 8. August
ist Anmeldeschluss.

Offene Diskussion für alle
Seit Monaten brüten nicht nur Stadt-
rat und Verkehrsplaner über der Vor-
bereitung des Forums. Sondern auch
zehn «ganz normale» Einwohner aus
Rapperswil-Jona als sogenannte Spur-

gruppe. Salopp gesagt: Des Volkes
Stimme. Die soll verhindern, dass sich
die Bevölkerung noch einmal von den
Behörden übergangen oder von zu
komplizierten Vorschlägen überfor-
dert fühlt, wie es eine Analyse zum
Tunnel-Nein festgestellt hatte.

Spurgruppe sorgt für Verständnis
Unter anderem stellte die Spurgruppe
sicher, dass das Forum für die Teilneh-
mer verständlich gestaltet wird. Nach
dem ersten Forum hat die Spurgruppe
ihre Aufgabe erfüllt und wird von ei-
nem Begleitgremium abgelöst.

Zwei Mitglieder der Spurgruppe
sind Bettina Emmenegger (42) und
Alfred Mayer (69). Er geniesst als ehe-
maliges Bankdirektionsmitglied bei
der UBS den Ruhestand, sie war frü-
her Kommunikationsverantwortliche
der Hochschule für Technik Rappers-
wil und arbeitet jetzt als Kommunika-
tionsberaterin.

Mayer lebt seit 21 Jahren, Emmen-
egger seit 7 Jahren in der Stadt. Er
fährt Auto und Bus, sie fährt Velo und

nutzt ihren VW-Bus nur für die Ferien.
Er wohnt am Hummelberg, sie nahe
am Joner Stadtzentrum.

Die beiden sind unterschiedlich, wie
alle Mitwirkenden in der Spurgruppe.
«Die Mitglieder sind ein Querschnitt
der Bevölkerung, mit verschiedensten
Ansichten, Wünschen und Kritikpunk-
ten zum Verkehrsproblem», sagt Em-
menegger. Vom erfahrenen Akademi-
ker bis zur jungen Mutter sei alles da-
bei. Aber alle hätten das gleiche Ziel:
Sie wollen ihren Beitrag leisten, damit
das Mobilitätsforum der erfolgreiche
Startschuss für eine Lösung des Ve-
kehrsproblems ist.

Ihre persönliche Meinung über das
Forum, die Vorbereitung und welche
Herausforderungen sie sehen, geben
Sie im Interview mit der «Südost-
schweiz» wider.

AUS ERSTER HAND 5. SPALTE

Anmeldungen für das Mobilitätsforum sind

bis 8. August möglich. Per Antwortkarte aus

dem Flyer, der an alle Haushalte verteilt wur-

de, per Telefon unter 055 225 71 82 oder

per E-Mail an stadtkanzlei@rj.sg.ch.

Gespannt: Bettina Emmenegger und Alfred Mayer können das Mobilitätsforum kaum erwarten. Bild Willi Meissner
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1. Mobilitätsforum: Busnetz ist
super – Schwerverkehr nervt
Jetzt ist die Verkehrsdiskussion
in Rapperswil-Jona in vollem
Gange. Rund 200 Bürger
debattierten gestern beim
Mobilitätsforum über Stärken
und Schwächen der Stadt.
Der ÖV kommt sehr gut weg.

Von Willi Meissner

Rapperswil-Jona. – Wer fünf Minuten
vor einer Veranstaltung noch einen
Parkplatz in der Nähe sucht, hat meis-
tens Pech. Nicht so gestern beim 1. Mo-
bilitätsforum in Rapperswil-Jona. Vor-
bildlich reisten die meisten der rund
200 Teilnehmer mit Bus und Velo an.

Dass die Teilnehmer an einen allge-
meinen Trend zum Umstieg vom Auto
auf Bus, Bahn und Velo glauben, be-
stätigten sie sich da wenig überra-
schend selbst. Später, in der Gruppen-
diskussion. Die verlief während knapp
3,5 Stunden ruhig und konzentriert.
Das Forum nimmt seine Aufgabe ernst.

Rapperswil-Jona breit vertreten
Das muss es auch. Denn im Vorfeld
waren die Erwartungen an das Forum
gross. Nach dem Tunnel-Nein soll
jetzt der grosse Wurf gegen das Ver-
kehrsproblem gelingen. Bis Ende
2013 will der Stadtrat nach insgesamt
bis zu vier Mobilitätsforen dem Kan-
ton Lösungen für das städtische Ver-
kehrsproblem vorschlagen. Die Bür-
ger sollen diesmal mitreden können.

Nur warum hat die Stadt überhaupt
ein Verkehrsproblem, und wie entwi-
ckelt sich die Mobilität in den nächs-
ten Jahren? Das herauszufinden war
das Ziel für den ersten Tag.

Bevor die Diskussion begann, woll-
ten die beiden Moderatorinnen Petra
Neff und Inger Schjold wissen, wer hier
diskutiert. Das Ergebnis: Familien und
Senioren stellen die grössten Gruppen.
Gewerbe und Politik sind beinahe
gleich stark vertreten. Jugend und Ver-
eine bilden die klare Minderheit.

Örtlich ist das Forum breiter abge-
stützt. Kein Stadtteil überwiegt deut-
lich. Vom Lenggis über die Altstadt bis

zum Südquartier. Nur aus den weiter
abgelegenen Ortsteilen Wagen und
Bollingen gibt es kaum Teilnehmer.

Fokus: Stärken, Schwächen, Trends
In Achtergruppen ging es dann bei zwei
Diskussionen zur Sache. Beim ersten
Teil galt es, über Stärken und Schwä-
chen in Rapperswil-Jona zu debattieren.

Stärken sehen die Foristen beim öf-
fentlichen Verkehr. Das Busnetz
kommt sehr gut weg. «Wenn die Busse
nicht zu Stosszeiten im Stau stecken
würden», relativiert ein Teilnehmer.
Auch die überregionale Anbindung
über die Autobahnen und die S-Bahn
Richtung Zürich fand Lob. Die zentrale
Lage der Stadt und die hohe Wohnqua-
lität gehören ebenfalls zu den Stärken.

Die Liste der Schwächen fällt un-
gleich länger aus. Zuoberst steht der
Durchgangsverkehr. «Rapperswil ist
ein Nadelöhr, aus vier Richtungen
kommt der Verkehr und trifft sich
hier», sagt ein Forist. Der Seedamm
sei überlastet. Vor allem der Schwer-
verkehr nervt viele, besonders zu
Spitzenzeiten.

Das Velonetz muss Kritik einstecken.
Es sei übersät mit Unterbrüchen, mo-
nieren die Teilnehmer. Ebenfalls unzu-
frieden ist das Forum mit der Sicher-
heit für Fussgänger und mit allgemein
zu viel motorisiertem Individualver-
kehr. Einige kritisierten auch fussgän-
gerunfreundliche Passagen und In-
kompetenz bei den Behörden.

Im zweiten Diskussionsteil mussten

die Teilnehmer einschätzen, welche
Trends sich auf den Verkehr auswirken.
Als Chancen sehen sie dabei das urba-
ne Bewusstsein in der Stadt und die
steigende Akzeptanz von Langsamver-
kehr und ÖV. Gefahren orten die Fo-
risten in steigenden Pendlerdistanzen,
der Zersiedelung, Egoismus im Verkehr
und in der 24-Stunden-Gesellschaft.

Heute geht das erste Mobilitätsfo-
rum in die zweite Runde. Ziele: Hoff-
nungen und Erwartungen formulieren,
der Blick in die Zukunft und Anliegen
an die künftige Verkehrsplanung.

Wer nicht am Mobilitätsforum teilnehmen

kann, darf online mitdiskutieren und sich in-

formieren. Auf www.mobilitaetszukunft.ch

steht ein Online-Forum bereit. Die Diskussio-

nen darin werden ebenfalls aufgenommen.

A

Konzentrierte Diskussion: Die 194 Teilnehmer des Mobilitätsforums debattieren in Achtergruppen. Bild Willi Meissner
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Holen Sie Ihren
Goldenen

Glücks-Taler!

Sie haben gewonnen:
Fr. 55.–: Frau Spitz
Fr. 45.–: Frau Stauber
Fr. 40.–: Herr Muggli
Fr. 35.–:
Frau Oswald; Frau Schneider
Fr. 30.–: Herr Giger
Fr. 25.–:
Frau Lippl; Frau Hirt;
Marco Krstic; Frau Bäbler

Fr. 20.–:
Frau Krieg; Frau Bäbler; Colin
Schiesser; Frau Jenny; Frau Elmer;
Frau Schmidli; Herr Gudmrath;
Frau Guidi; Herr Weber; Frau
Hurmovie

Fr. 15.–:
Herr Schnyder; Frau Trümpi;
Frau Mutter; FrauWeber; Frau
Rottmair; Frau Leuzinger; Frau
Suter; Frau Mutter; Herr Elmer;
Frau Küng; Herr Bühler; Frau
Defago; Frau Freuler; Frau Hösli

Fr. 10.-:
Frau Kipp; Frau Vontobel; Frau
Schärer; Frau Zimmermann;
Frau Näf; Frau Schrepfer; Frau
Portmann; Herr Trümpi; Frau
Leuzinger; Frau Kamm; Frau
Brunner; Frau Marti; Frau Marti

Fr. 5.-:
Frau Tremp; Frau Camenisch; Frau
Stähli; Frau Weber; Frau Ozge;
Frau Stenz; Herr Bachmann; Frau
Vögeli; Frau Hefti; Frau Herger;
Frau Schwitter; Frau Tanner; Frau
Eberle; Frau Oliveira; Frau Rhyner;
Frau Cucinelli; Frau Aebli; Frau
Rufibach; Frau Hürlimann; Herr
Robert; Frau Riener; Frau Zentner;
Frau Iekli; Frau Bürsi; Frau Peeters

Fr. 2.-:
Frau Carchidi; Frau Bruhin; Frau
Luchsinger; Frau Schnyder; Frau
Adler; Frau Tsiounis; Frau Marti;
Frau Lienhard; Frau Biehler; Frau
Jusofi; Frau Boccarello; Frau
Michel; Frau Marti-Elmer; Frau
Kubli; Frau Bernegger; Frau Lussi;
Frau Walther; Frau Baumgartner;
Frau Schuler; Frau Stüssi; Timm
Steiger; Frau Schiesser; Frau Jenny;
Frau Elmer-Schmid; Frau Züger

www.schubiger-glarus.ch

Geschenk-Tipp 18

MOVE – Arzberg Porzellan
Die Leichtigkeit des Seins wieder entdecken, Harmonie von Geist
und Körper, einfach relaxen –Wellness hat viele Facetten. Mit der
Form «Move» setzte Arzberg diesen aktuellen Trend in Porzellan um.

Geschen
k-

Gutschei
ne

10.–, 20.
–, 50.–

und 100.–

…und jeder fin
det

sein Geschen
k!

ANZEIGE

Tagesfamilien-Verein
unter neuer Führung
Der Verein Tagesfamilien 
Rapperswil-Jona hat seine 
Präsidentin verabschiedet.
Nach 13 Jahren hat 
Monika Patelli ihr Amt an 
Sandy Bürki übergeben.

Rapperswil-Jona. – Monika Patelli ha-
be den Vorstand mit grossem Fachwis-
sen und Engagement in ihrem letzten
Jahr als Präsidentin unterstützt und
begleitet, teilt der Verein Tagesfamili-
en Rapperswil-Jona mit. Nun könne
sie sich beruhigt zurückziehen, habe
sie doch eine gute Nachfolgerin ge-
funden. 

Sandy Bürki hat die Geschicke des
Vereins übernommen. Die neue Prä-
sidentin ist Fachkundelehrerin im Be-
rufsbildungszentrum Pfäffikon und ist
dreifache Mutter. Sie sei hoch moti-
viert, sich mit dem bestehenden Team
um das Wohl der Tageskinder zu küm-
mern. Auch wolle sie zusammen mit
dem Team die Attraktivität und Aner-
kennung des Berufes Tagesmutter
steigern.

Patelli wurde im Rahmen des Jah-
resessens des Vereins mit einem Ab-
schiedsgeschenk als Ausdruck des
Dankes für ihre immense gemeinnüt-
zige Arbeit verabschiedet. Ihre mit-
fühlende Art und Kompetenz, mit der
sie das Vertrauen von Eltern und Ta-
geseltern gefunden habe, werde eine
Lücke im Verein hinterlassen.

Ein intensives Jahr
Es sei ein reiches und intensives Jahr
für die Vermittlerinnen und den Vor-
stand gewesen, schreibt der Verein
weiter. Die Leistungsvereinbarung
mit der Stadt Rapperswil-Jona habe
nebst strukturellen Veränderungen
auch personelle Umstellungen im Vor-
stand bewirkt. Abgänge hätten erfreu-
licherweise rasch durch kompetente
und motivierte Fachkräfte ersetzt
werden können. 

Auch die Anpassungen und Überar-
beitung bestehender Formulare sowie
das neue Logo hätten intensiver Dis-
kussionen und Arbeit bedurft. (eing)

«Es geht nicht, Ansprüche zu
haben, aber nichts zu sagen»

Das nächste Mobilitätsforum in
Rapperswil-Jona rückt näher.
Zwei Mitglieder des Begleit-
gremiums sagen, wie es
momentan um die Diskussion
steht – und wo die
Schwerpunkte liegen.

Mit Simone Tichy-Hanselmann

und Matthias Gschwend

sprach Willi Meissner

Sie sind beide keine Verkehrsfachleute.
Warum engagieren Sie sich im Begleit-
gremium?
Simone Tichy-Hanselmann: Ich bin in
Jona aufgewachsen und lebe hier.
Deshalb liegt es mir sehr am Herzen,
was hier passiert. Ausserdem ist Ver-
kehr ein interessantes Thema, und
wenn man sich schon engagieren
kann, will ich das auch nutzen, um et-
was zu bewirken.

Matthias Gschwend: Ich bin ehrlich.
Als ich gefragt wurde, war Verkehr
nicht unbedingt das dringendste The-
ma für mich. Aber die Mobilitätszu-
kunft ist wichtig für die langfristige
Entwicklung und deshalb interessant.
Ausserdem sollte man die Möglich-
keit nutzen und mitdiskutieren, statt
im Nachhinein rumzujammern.

Sind Sie zufrieden mit der bisherigen
Beteiligung der Bevölkerung?
Simone Tichy-Hanselmann: Ich finde,
es könnten sich noch mehr Leute en-
gagieren. Vor allem beim nächsten
Mobilitätsforum. Aber im Vergleich
zum letzten Mal gibt es jetzt eine aus-
gewogene, öffentliche Diskussion, an
der sich jeder beteiligen kann.

Matthias Gschwend: Und das ist der
wesentliche Unterschied zur letzten
Abstimmung über den Tunnel. Mit
dem Forum nimmt man allfälligen
Gegnern der Lösungen von Anfang an
den Wind aus den Segeln. Es geht
nämlich nicht, Ansprüche an eine per-
fekte Verkehrslösung zu haben, aber
selbst nichts dazu zu sagen. Wenn
nach der Diskussion jemand mit Kri-
tik kommt, hat er den Zug verpasst.

Was ist seit dem ersten Forum passiert?
Simone Tichy-Hanselmann: Wir ha-
ben die Schwerpunkte des ersten Fo-
rums aufbereitet und weiter disku-
tiert und verdichtet.

Matthias Gschwend: Verdichtet vor al-

lem auf der Basis der Gesamtzielset-
zung. Diese wurde wiederum auf ein-
zelne Teilziele heruntergebrochen.

Die Zielsetzung lautet: «Hohe Lebens-
qualität durch nachhaltiges Mobilitäts-
verhalten und eine für die Bevölkerung
und Wirtschaft verträgliche Abwicklung
des Verkehrs.» Konkret ist anders, oder?
Simone Tichy-Hanselmann: Ja, aber
das ist auch so gewollt. Wir dürfen die
Lösungen nicht schon vorwegneh-
men. Derzeit ist der Prozess noch bei
den Wünschen. Zum Beispiel möch-
ten wir, dass der Verkehr vom See-
damm ungehindert und zügig durch
die Stadt wegfliesst. Wir wollen aber
auch, dass die Stadt durch das Stras-
sen-Y am Cityplatz nicht so sehr zer-
schnitten wird. Das ist ein klarer Wi-
derspruch. Aber die Wünsche werden
nun noch gewichtet und eine optimale
Verkehrslösung sollte solchen Wider-
sprüchen gerecht werden können.

Matthias Gschwend: Deshalb ist vor
dem nächsten Forum noch alles mög-
lich. Ein Tunnel würde etwa den er-
wähnten Widerspruch lösen können.
Mit einem Tunnel könnte der Verkehr
also ungehindert fliessen, ohne dass
eine stark befahrene Strasse die Stadt
am Cityplatz zerschneiden würde.
Aber eine Tunnellösung hat in der
Diskussion noch nichts verloren.
Beim nächsten Forum geht es um die
Frage, wie die Mobilitätszukunft
grundsätzlich aussehen soll. Erst dann
kann man über konkrete Lösungen
diskutieren.

Wie sieht denn eine Diskussion im Be-
gleitgremium in etwa aus? Immerhin
hat sie rund 50 Mitglieder.
Simone Tichy-Hanselmann: Meist tei-
len wir uns in wechselnde Gruppen
auf und analysieren diverse Ideen. Ein-
mal ging es zum Beispiel um die Um-
setzung von Sofortmassnahmen: Jede
Gruppe bekam einen Stadtplan und
ein Thema. Auf diese Weise wurden
rund zehn Themen für Sofortmassnah-
men diskutiert. Etwa die Verbesserung
des Busnetzes. Eines meiner Themen
war Schleichwege. Dazu wurden alle
Ideen gesammelt. Etwa, dass Neben-
strassen klar als solche gekennzeich-
net und weniger attraktiv für Autofah-
rer sein müssen. Indem man etwa den
Mittelstreifen weglässt. Es gab aber
auch sehr radikale Ideen. Zum Bei-
spiel Schranken mitten auf sehr be-
liebten Schleichwegen, die nicht von
Autos passiert werden dürfen.

Matthias Gschwend: Ich habe mich
bei einer Diskussion über Velowege
beteiligt. Dabei haben wir gemerkt,
dass es gar nicht so einfach ist, wenn
man mit dem Velo fliessend durch
Rapperswil-Jona fahren will. Stellen-
weise ist das Velonetz zwar gut er-
schlossen, aber es gibt immer wieder
Unterbrüche. Fast an jeder Kreuzung.
Deshalb haben wir den Schwerpunkt
darauf gelegt, alle Unterbrüche mög-
lichst schnell zu beheben. Dazu sind
aber teils massive Massnahmen nötig.
Etwa Unter- oder Überführungen bei
den Hauptstrassen. Für Velostreifen
hat es häufig zu wenig Platz.

Klingt beides sinnvoll. Warum wird das
nicht einfach umgesetzt?
Simone Tichy-Hanselmann: Häufig
machen es die Rahmenbedingungen
kompliziert. Wenn es um Kantons-
strassen geht, wird es zum Beispiel
recht schnell sehr komplex. Ausser-
dem muss man die Folgen für den Ver-
kehrsfluss beachten. Wenn Schleich-
wege unpassierbar wären, hätte das
Konsequenzen für die Hauptstrassen.
Bei solchen Fragen werden wir von
den Verkehrsfachleuten und Kantons-
vertretern im Begleitgremium über
gesetzliche Vorschriften und die Aus-
wirkungen von einzelnen Ideen auf
den Verkehr informiert.

Sie fahren beide Auto. Es gibt Leute, die
behaupten, die Autofahrer seien in der
Mobilitätsdiskussion bisher kaum ver-
treten.
Simone Tichy-Hanselmann: Tenden-
ziell sind die Autofahrer schon in der
Unterzahl. Deren Interessen werden
aber genauso berücksichtigt. Denn
am Ende der Diskussion gibt es bis zu
drei Lösungsvorschläge. Die müssen
aber von allen getragen werden, auch
von den Autofahrern. Zudem werden
viele lautstarke ÖV-Befürworter beim
Entscheid wohl im Geheimen be-
quem sein. Sie könnten deshalb zu au-
tofeindliche Lösungen bachab schi-
cken.

Matthias Gschwend: Es ist ein breites
Anliegen der Bevölkerung, dass es vor
allem im Stadtkern weniger Autos hat.
In der Verkehrsdiskussion habe ich
aber nicht das Gefühl, dass es über-
mässig wenige Autofahrer dabei hat.

Mit welchem Gefühl gehen Sie ins Mo-
bilitätsforum am 16. Januar?
Simone Tichy-Hanselmann: Mit ei-
nem guten. Ich denke, es wird sehr

viel straffer als das erste Forum. Da-
mals war ja noch alles offen. Nun gibt
es Schwerpunkte, und ausserdem
läuft das Forum nur noch einen Abend
und nicht einen ganzen Tag lang.

Anmeldungen für das nächste Mobilitätsfo-

rum am 16. Januar 2013 sind noch bis zum

7. Januar möglich. Anmeldungen werden im

Internet auf www.mobilitaetszukunft.ch/an-

meldung entgegengenommen.

Wo steht das Forum? Simone Tichy-Hanselmann und Matthias Gschwend sagen, wie es mit dem Mobilitätsforum weitergeht. Bild Matthias Hobi
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